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wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der adt- Was sie besitzt, dem udentum und seiıinen Propheten VerT!-
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einige andere günstige subjektive und objektive Vor-
aussetzungen, die diese ihre wirtschaftliche Überlegen-
heit förderten. Sie waren seit der Zerstreuung über-
wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der Stadt- 
kultur, die Einwandererauslese und die seit der Zer 
streuung erschwerten Lebensbedingungen hatten die  
Juden wacher und angespannter gemacht: vernunftbe-
herrscht, willensstark, betriebsam, von rascher Auffas-
sungsgabe, menschen- und weltkundig, anpassungs-
fähig. Die internationale Zerstreuung, ein intensiver  

Mitteilungsverkehr und vielseitige Sprachkenntnisse  

sicherten den Juden einen Vorsprung vor allem im  

Handel.  
6. In dieser aus Charakter und Schicksal sich ergebenden  

Überlegenheit liegt der Grund für den wirtschaftlichen  

Antisemitismus. Zwar dachten und taten die Juden der  

frühkapitalistischen Zeit nichts anderes, als was die  

Nichtjuden der hochkapitalistischen Zeit heute noch  
tun; in diesem Augenblick jedoch erregten sie durch  
ihre Mentalität und durch ihre wirtschaftlichen Erfolge  

den Haß und den Neid der Nichtjuden.  
7. Auch der rassisch motivierte Antisemitismus hat eine  

Wurzel in der ökonomischen Unterlegenheit der anti-
semitisch eingestellten Menschen gehabt.  

B. Älter als der rassische und älter auch als der wirtschaft-
liche ist der religiös motivierte Antisemitismus. Er ist  
nicht nur vom breiten Volke, sondern einige Jahrhun-
derte hindurch auch von der Kirchenleitung ausgegan-
gen, die, un? die Reinerhaltung der Glaubenslehre be-
sorgt, den Umgang der Christen mit den Juden durch  
Verbote einschränkte.  

9. Grundsätzlich ist zu jeder Form von Antisemitismus  
zu sagen: Als große Bewegung ist er nur möglich auf  

der Grundlage eines primitiven oder durch Vermassung  

wieder primitiv gewordenen Seelenlebens. Werten und  
Handeln ist hier überwiegend bestimmt vom bloßen  
Gefühl, und die Gefahr einer Gefühlsansteckung ist  
besonders crroß. Affekte aber werden durch rationale  

Durchleuchtung abgeschwächt oder auch unwirksam ge- 
macht. Daraus ergibt sich die Dringlichkeit einer w i s - 
s e n s c h a f t l i c h e n Behandlung der Judenfrage.  

Bei den Seminarteilnehmern --- vorwiegend Studenten der  

katholischen Theologie, die sicher mit gutem Willen an die  

Behandlung des Problems herangegangen sind -- war  

deutlich zu beobachten, wie sehr selbst der intellektuelle  

in unserem Zeitalter der Vermassung der Gefahr einer  
Gefühlsansteckung ausgesetzt ist. Es wurde aber auch  

cicutlich, wie im Verlauf der wissenschaftlichen Behand-
lung des Problems Affekte und Vorurteile aufgelöst wur-
den. Die letzte Einsicht, die gewonnen wurde, war diese:  

Man kann die Gründe für die einzelnen Judenverfolgun-
gen aufsuchen. Man kann Erklärungen dafür finden. Das  

Schicksal des jüdischen Volkes begreifen aber kann man  

nur vom Religiösen her. Zu fast jeder Zeit ist es den  

irgendwo in der Welt aufflackernden Verfolgungen aus-
gesetzt gewesen und lebt dennoch weiter, aber es lebt  

ständig in der Situation des Untergangs. Gibt es eine  
andere Erklärung dafür, als die, daß Gottes gütige Vor-
sehung es nicht untergehen lassen will?  

11. 3) Vorlesungen über jüdische Themen an theologischen  

Hochschulen und Universitäten in Deutschland  
Frankfurt a/M. Über den Vorschlag des K o o r d i n i e-
r u n g s r a t e s der Christen und Juden in Deutschland  

haben mehrere Ausbildungsstätten für Seelsorger und  

Universitäten Hessens Herrn Professor Zwierzynski, Genf,  
eingeladen, um als Gastprofessor über jüdisch-wissen-
sdiaftliche Themen Vorlesungen zu halten.  

Die Themen lauteten: a) Die Entstehung der prophe-
tischen Moral und ihr Eingang im Christentum: bl Die  
Entstehung der jüdischen Liturgie und ihre Übernahme  

im Urchristentum; c) die jüdische Gemeinde; ihr Funda-
mentalstatut und ihre Entwicklung.  

Es sollte den heranwachsenden Geistlichen und  
Seelsorgern, die vom Judentum entweder nichts wissen  

oder nur eine deformierte unrichtige Vorstellung haben,  
durch objektiv-wissenschaftliche Darstellung vom Juden-
tum ein richtiges Bild vermittelt werden. In den V o r -
1 e s u n g e n wurde, nebst der historischen Darstellung  

der Entwicklung der Fundamentalbegriffe der propheti-
schen Moral noch gezeigt, daß die Christenheit, durch die  

Übernahme dieser Moral, „das Köstlichste und Edelste,  

was sie besitzt, dem Judentum und seinen Propheten ver-
dankt' (Cornill). Aber auch was das Christentum in seinen  
Kirchengebeten und individuellem Frömmigkeitsleben der  
jüdischen Mutterreligion verdankt, durch die Übernahme  

ihrer Liturgie im Urchristentum.  
Herr Professor Zwierzynski besuchte das adventistische  
Predigerseminar Darmstadt, die katholische Universität St.  
Georgen Frankfurt a/M., das bischöfliche Seminar Mainz,  
die protestantische Fakultät der Universität Mainz, die  
Universität Marburg, die katholische Hochschule in Hün-
feld und das katholische Priesterseminar Fulda. Überall  
fanden die Vorlesungen größtes, ungeteiltes Interesse.  

Zu den Vorlesungen fanden sich nicht nur die gesamte  

Theologiestudentenschaft ein — oft Hunderte —, sondern  

auch sämtliche Theologieprofessoren und die hohe Geist-
lichkeit.  
Den Vorlesungen schloß sich ein Seminar an, wo den Hö-
rern Gelegenheit gegeben war, Fragen zu stellen, nid`c  

nur zum vorgetragenen Stoff, sondern über das Gesamte  
des jüdischen geistig-religiösen Lebens. Mit größtem In-
teresse und Ernst beteiligten sich sowohl Professoren wie  

Studierende an diesen Seminarien, die ausnahmslos auf  
sehr hohem Niveau waren und sich ausschließlich in rein  

wissenschaftlichem Rahmei bewegten.  
Die katholische Universität St. Georgen veranstaltete  
zu Ehren des Gastes einen E m p f a n g, bei dem Rektor,  

Dekan, sämtliche Professoren und Landesrabbiner von  
Hessen, Dr. Weinberg, anwesend waren. Au ch  die jüdi-
schen Gemeinden und die jüdischen Studentenverbände --
die es noch in fast allen Universitätsstädten gibt — be-
nützten die Gelegenheit, um den Gast zu Vorträgen in  

ihre Mitte einzuladen. Es ist sicherlich von unabsehbarem  

Nutzen, daß durch diese Vorlesungen die heran -
w a c h s e n d e Geistlichkeit, die so viele Gemeinden see-
lisch zu betreuen haben wird, über das Judentum eine  
klare und richtige Vorstellung besitzt, um sie später ihren  
Gemeinden vermitteln zu können.  

(In: ,.Israelitisches Wochenblatt", 50 [Zürich, 29 12. 1930)  
52, B. 30)  

11. 4) Wir beten heimlich ...  
Der „Weg" berichtet: Nur wentim Zeitungen gedachten des  

9. November. Eine einzige Rundfunkgesellschaft widmete diesem  

Tag einige Minuten des Gedenkens.  
Wir geben daher an dieser Stelle einer Jüdischen Stimme das  

Wort, um so mehr als diese Worte uns Gedanken der Juden  
im allgemeinen wiederzugeben scheinen.  

Rabbiner Levinson führte am 9. November 1950 aus:  
„Jude sein heißt ,trotzdem leben'. Das Gesetz der anderen  
Völker kann auf uns keine Anwendung finden. denn nicht  

wie sie sterben wir, nicht wie sie leben wir. Unser Weg  

ist der Weg des Glaubens gewesen, und so hat man un-
sere Gotteshäuser angezündet, um uns zu vernichten. Aber  
wir. beteten heimlich und in der Verborgenheit. Und neue  

Gotteshäuser erstanden, überall in der Welt. Und dort  

schöpfte man neue Kraft. Kraft um weiterleben zu können,  

um unsere Kinder zu lehren, das Vergängliche zu über-
winden. Und eine Hilfe erstand uns in diesen schweren  
Tagen. Unsere Brüder und Schwestern in der Welt hatten  

uns nicht vergessen. Aber da gesellten sich Menschen zu  
uns, die nicht von uns waren, und die materieller Gründe  

wegen glaubten, zu uns gehören zu müssen. In diesen  
Tagen häufen sich die Austrittsgesuche von Menschen  
aus unserer Gemeinde, die sich keine materiellen Vorteile  
mehr versprechen. Es ist uns nicht leid um diese Men-
schen. Sie waren unehrlich, als sie zu uns kamen und wir  

können nur gewinnen, da sie von uns gehen. Wir be-
dauern es nur der vielen Aufrichtigen wegen, die noch  

immer den Weg zu uns suchen, und denen sie diesen  

Weg nun uniso schwerer gestalten.  

Für uns Juden aber ist die Botschaft dieses Tages eine  
eindeutige. Mit aller Gewalt der Materialisierung unseres  

Lebens entgegenzusteuern, und die Synagogen als das  

geistige Zentrum unseres Volkes in den Mittelpunkt zu  
stellen.  
Am 9. November 1938 zündete man unsere Gotteshäuser  

an. So wie wir die Jahre der Schmach überstanden haben,  

so wie die Synagoge und jüdischer Glaube uns haben  

leben lassen, so mögen wir unsere Gotteshäuser stärken  
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